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Jr. Joebbet: SO^eifengtücf. — <S.

irjanb gab itnb if)r fngte, bet Sater babe mid)
fortgefdfidt, mottte fie bloß miffen, mie bad 3Mb-
d)en i)ei|3e. Sie tue bem 5)anneti nidftd, gab fie
311. Stber menn mit mir fo biet fei, traie fie ge-
glaubt t)abe, fo fomme idj über fo etmad meg.

3d) fat), baß fie bad SBaffer in ben Stugen
batte, ©a biett id) ibr meine fitberne Ubr bor.
„3d) meiß nod), mad ba brin ftef)t. SBenn id) mein
SBort nicbt botte, muß id) biefe Ubr am ©ürpfo-
ften jerfcblagen. Unb bad tu' id) nicbt, meit fie
bon bir ift." Stuf bad bin bot fie fid) bon mir
meggemenbet. —

60 bin id) 3U einem Sdfaß geîommen. Unb

menn bu if)n gern fennen magft, braudfft bit nidft
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meit 31t taufen, ©u baft ibn biefen StRittag auf
bem 2JMd)enbred)t unterm itüdfenfenfter fteßen
feben. Unb bu mußt bid) nun nicbt mehr munbern,
baß id) tauter atd bie anbern fnalte, menn id) mit
bem ©rnbmagen heimfahre, unb ©ine, bie mir
paßt, auf bem ^uber fißt.

Sor bem fieben braudfen fid) 3met nid)t 311

fürd)ten, bie fdfaffen tonnen, mie id) unb bie

trianna. Unb menn fie ed aub babeim nob nid)t
SBort haben motten, baß id) auf ber red)ten
Straße bin, menn'd mir aud) bortäufig nur 3um
©ibenmattpädjter tangt: ed tann und bod) nie-
tnanb unfern guten ÜDtut nebmen unb bie ffreube
an und fetber, unb baß mir auf ber SBett ftnb."

3ITeifenglück.

îlud bem golbnen STtorgenquatm

fid) bernieberfd)roingenb,

büpft bie 2Tteife auf ben Jpatm,

aber nod) nid)t fingenb.

©ob ber tpatm ift oiet 311 fd)toad),

um nid)t batb 31t knicken,

unb nur roenn fie ftattert, mag

fie fid) bier erquicken.

Obre fjlügel braud)t fie nun

flink unb unoerbroffen,

unb inbed bie 5üßd)en rubn,
uairb ein Äorn genoffen.

©inen küt)Ien ©ropfen ©au

fd)türft fie nod) baneben,

um mit ffubel bann ind 23tau

roieber auf3ufd)meben. gr. Beßrer.

£>etmatgaffen.
S3on <S. St. (JudjS.

©a fit3en bie @iebett)äufer mie befinntidfe
©roßmütter an ben frummen ©äffen. Sßenn ber

berbft ben löeimatbimmet mit feinen fd)mar3en
SBotfenfaßnen bet)ißt, ift ed grufetig in ben

fdjmaten Straßenseiten, ©ann fißen bie Käufer
eng aneinanber gefufdfelt, unb bie fdßäfrigen
^enfteraugen folgen fdjmermütig bem tiefen
Sdfmatbenftuge. ©ie buntten ©abluden finb
bettßörige Obren, in bie ber ifferbftminb fid) feßt
unb Sterbelieber fingt. 2Benn bed ioerbfted graue
tRegenfabnen meben, ift tiefe Sterbendtraurig-
feit in ben bergen meiner £>eimatbaufer.

SBenn aber ber meiße itonig tommt unb ibnen
bie gtißernben fßetsmäntet um bie fdjiefen Sd)ut-
tern bangt, bann mad)t fo biet SBärme auf in
ben alten ©roßmutterfeelen aud bem ©efüßt bed

©eborgenfeind, unb fo biet ©anfbarfeit gegen
ben guten Jtönig. 9Jtand)mat sielen übermütige
Suben mit Schneebällen nad) ihrer m ei ß en trjaube
ober serfcßtagen ibnen ben triftattenen ffranfen-
fdjmud an ber ©adfpeterine.

SBenn ber meiße itonig lange genug ba mar,
räfett fid) aud) fd)on ber Üen3 im SBatbe, unb
eined ©aged fommt er in meine töeimatgaffen
unb fegt fie gan3 fauber. ©ann tädjetn bie mun-
bertidfen grauen Steingefidjter ber fdfmaten
©äffen ben Hens bantbar an. trieimtidj in einer

2ftaiennad)t 3Ünbet er bie Äaftanienfersen an,
rote unb meiße, unb bie Jtinber tansen üRinget-
reißen unter ibnen.

Unb menn ber üens in ber übermütigften
Äaune ift, feßt er ben älteften Käufern eine

Spaßenfamilie in ben Spaden ober in bie Obren
ober mobin ed if)m fonft gefaßt. Unb fie bangen
fid) fetig in ben Sinnen unb tragen ben Per-
borgenen ©tans otter ©roßmuttergtüdfeligfeit
tief im #er3en, menn bie üftetbenfrcinse ber tUn-
ber fie umbtüben.

©ined ©aged mätst fid) eine ©tutmette herein,
©ad ift bed Sommerd beißer SItem. ©ie Käufer
boden fpiß unb tnodjig an ben toten ©äffen, ©d
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Hand gab und ihr sagte, der Vater habe mich

fortgeschickt, wollte sie bloß wissen, wie das Mäd-
chen heiße. Sie tue dem Hanneli nichts, gab sie

zu. Aber wenn mit mir so viel sei, wie sie ge-
glaubt habe, so komme ich über so etwas weg.

Ich sah, daß sie das Wasser in den Augen
hatte. Da hielt ich ihr meine silberne Uhr vor.
„Ich weiß noch, was da drin steht. Wenn ich mein
Wort nicht halte, muß ich diese Uhr am Türpfo-
sten zerschlagen. Und das tu' ich nicht, weil sie

von dir ist." Auf das hin hat sie sich von mir
weggewendet. —

So bin ich zu einem Schatz gekommen. Und

wenn du ihn gern kennen magst, brauchst du nicht
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weit zu laufen. Du hast ihn diesen Mittag auf
dem Melchenbrecht unterm Küchenfenster stehen

sehen. Und du mußt dich nun nicht mehr Wundern,
daß ich lauter als die andern knalle, wenn ich mit
dem Emdwagen heimfahre, und Eine, die mir
paßt, auf dem Fuder sitzt.

Vor dem Leben brauchen sich zwei nicht zu
fürchten, die schaffen können, wie ich und die

Hanna. Und wenn sie es auch daheim noch nicht
Wort haben wollen, daß ich auf der rechten

Straße bin, Wenn's mir auch vorläufig nur zum
Eibenmattpächter langt: es kann uns doch nie-
mand unsern guten Mut nehmen und die Freude
an uns selber, und daß wir auf der Welt sind."

Meisenglück.

Aus dem goldnen Morgenqualm

sich herniederschwingend,

hüpft die Meise auf den Halm,
aber noch nicht fingend.

Doch der Halm ist viel zu schwach,

um nicht bald zu knicken,

und nur wenn sie flattert, mag
sie sich hier erquicken.

Ihre Flügel braucht sie nun

flirck und unverdrossen,

und indes die Füßchen ruhn,

wird ein Korn genossen.

Einen kühlen Dropsen Dau

schlürft sie noch daneben,

um mit Jubel dann ins Blau
wieder auszuschweben. Fr. Hebber,

Heimatgassen.
Von E. A. Fuchs.

Da sitzen die Giebelhäuser wie besinnliche

Großmütter an den krummen Gassen. Wenn der

Herbst den Heimathimmel mit seinen schwarzen

Wolkenfahnen behißt, ist es gruselig in den

schmalen Straßenzeilen. Dann sitzen die Häuser

eng aneinander gekuschelt, und die schläfrigen
Fensteraugen folgen schwermütig dem tiefen
Schwalbenfluge. Die dunklen Dachlucken sind

hellhörige Ohren, in die der Herbstwind sich setzt

und Sterbelieder singt. Wenn des Herbstes graue
Negensahnen wehen, ist tiefe Sterbenstraurig-
keit in den Herzen meiner Heimathäuser.

Wenn aber der weiße König kommt und ihnen
die glitzernden Pelzmäntel um die schiefen Schul-
tern hängt, dann wacht so viel Wärme auf in
den alten Großmutterseelen aus dem Gefühl des

Geborgenseins, und so viel Dankbarkeit gegen
den guten König. Manchmal zielen übermütige
Buben mit Schneeballen nach ihrer Weißen Haube
oder zerschlagen ihnen den kristallenen Fransen-
schmuck an der Dachpelerine.

Wenn der weiße König lange genug da war,
räkelt sich auch schon der Lenz im Walde, und
eines Tages kommt er in meine Heimatgassen
und fegt sie ganz sauber. Dann lächeln die wun-
derlichen grauen Steingesichter der schmalen
Gassen den Lenz dankbar an. Heimlich in einer

Maiennacht zündet er die Kastanienterzen an,
rote und weiße, und die Kinder tanzen Ringel-
reihen unter ihnen.

Und wenn der Lenz in der übermütigsten
Laune ist, setzt er den ältesten Häusern eine

Spatzenfamilie in den Nacken oder in die Ohren
oder wohin es ihm sonst gefällt. Und sie hängen
sich selig in den Armen und tragen den ver-
borgenen Glanz aller Großmutterglückseligkeit
tief im Herzen, wenn die Neihenkränze der Kin-
der sie umblühen.

Eines Tages wälzt sich eine Glutwelle herein.
Das ist des Sommers heißer Atem. Die Häuser
hocken spitz und knochig an den toten Gassen. Es


	Meisenglück

